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" ^O. janrg. Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 18. Juli 1936

Der singende Eisenbahnzug. Von Frida Schanz.

Ich sah heut etwas, das war lustig genug.
Ich ging am Waldrand, die Schienen entlang,
da kam ein langer Eisenbahnzug,
der sang.

Der sang so selig, der sang so laut!
Blasse Kinder hab ich am Fenster gesehn.
„Wer nur dem lieben Gott vertraut" —
könnt ich verstehn.

Das klang durch die Stille, ich weiß nicht, wie.
Fröhlich verhallte der letzte Ton.
Es sei eine Ferienkolonie,
sagten die Leute auf der Station.

An die blaue See ging's, wie jedes Jahr,
durch Wälder und Felder im raschen Flug.
Den ganzen Tag dacht' ich immerdar
an den singenden Eisenbahnzug.

Der King; des Generals. Erzählung von Selma Lagerlöf.
Copyright by Roman-Vertrieb Langen/Müller, München.

i.

©Sohl toeib id), bab es früher einmal £cute genug gab,
hie nicht tnufeten, toas bas ©rufein beiben mill. 3d) Ijabe
non einer gattäen ©ienge ©tenfdjen gebort, bie es liebten,
über baudjbiinnes ©is 3U roanbem, unb bie fid) tein gröberes
Vergnügen benfen tonnten, als mit tollen ©ferben 3U tut»
!d)ieren. 3a, es gab audj bett einen ober ben anbeten, ber
nicht baoor 3urüdfdjeute, mit bem gabnenjunter ©blegarb
Harten 3U fpielen, obgleich man raubte, er machte foldje Kunft»
ftüde mit ben Karten, bab er immer gerainnen mubte. 3d)
tenne aud) einige unerfcbrodene ©efellen, bie fid) nidjt fürch=
teten, eine ©eife an einem Freitag anäutreten, ober fich an
einen ©tittagstifch 311 feben, ber für brehebn ©erfonen gebedt
roar, ©her id) mödjte gerne raiffen, ob einer oon all jenen
ben ©tut gehabt hätte, fid) ben fdjredlidjen ©ing an ben
Singer 3U fteden, ber bem alten ©eneral fiöroenftölb aus
gebebt) gehört hatte.

©s raar bies berfelbe ©eneral, ber ben fiöroenftölbs
Saus unb £of, Seamen unb ©bei oerfdjafft hatte; unb fo»

lange einer oon ihnen in £>ebebi) roohnte, hing fein ©tlbnis
in bem groben Salon im oberen Stodroert mitten smifdjen
ben Senftern. ©s roar ein grobes ©emälbe, bas 00m ©oben
bis 3ur Dede reichte; unb auf ben erften ©lid glaubte man,
55 fei Karl XII. felbft, in hödjfteigener ©erfon, ber ba ftanb,
mt blauen ©od, groben Sämifd)leberbanbfdjuben unb unge»
heuren otulpenftiefeln, feft auf ben fd)ad)brettgemufterten

©oben aufgefebt; aber raettn man näher tarn, fah man ja,
bab es ein ©tann oon gait3 anberem Schlage raar.

©s raar ein grobes, grobes ©auerngefid)t, bas über ben

©odtragen hernorblidte. Der ©tann auf bem Silbe fd)ien

ba3u geboren 3U fein, all fein fiebtag hinter bem ©fluge
einl)er3ugehen. ©her bei all feiner |>äblidjteit fah er raie

ein tluger, 3uoerIäffiger unb prächtiger Kerl aus. ©Senn er

3U unferer 3eit auf bie ©Seit gefotnmen raäre, er raäre min»

beftens Schöffe unb ©emeinbeoorfteher geroorben, ja roer

raeib, ob er nicht in ben ©eiebsrat getommen raäre. ©ber
ba er in ben Dagen bes groben foelbentönigs lebte, fo 30g

er als armer Solbat in ben Krieg, lehrte als ber berühmte
©eneral £öroenftölb heim unb betam oon ber Krone bas

©ittergut gebebt) im 5Sird)fpieI ©ro 3um flobn für feine

Dienfte.

Itebrigens, je länger man bas ©ilbnts betrachtete, befto

mehr oerföhnte man fich mit feinem ©usfefjen. ©tan glaubte

3U oerftehen, bab bie ©tänner, bie unter König Karls ©efehl
geftanben roaren unb ihm eine Sfurdje burd) ©olen unb

©ublanb gepflügt hatten, fo geraefen fein mubten. ©id)t nur
©benteurer unb .öoftaoaliere hatten fid) ihm angefd)Ioffen,

fonbern gerabe foldje fd)Iid)te unb ernfte ©tänner raie ber

hier auf bem ©ilbe roaren ihm 3ugetan geraefen unb hatten

gefunben, bab er ein König raar, für ben man leben unb

fterben tonnte.
©Senn man bas Konterfei bes alten ©enerals betradjtete,

ort' ullb
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Der 8ÎriA6nàe Lisendatin^uA. v»« ?à sàall^

là soir àeut etwas, 6as war lustig ^euuA.
là Aiu^ arri Malâranà, cìie sàieoen eutlaoA,
<ls kam eiu lancer LisenkalroiêiuA,
cler saoA.

Der sao» so seli^, cler sanA so laut!
Liasse Lliiicier kab ià am Neuster Aeselm.
„Mer our ctem iiebeu <^ott vertraut^ —
konnt ià verstelln.

Das kiaoZ clurà clie stille, ià weiâ niât, wie.
?rôlilià veàsllte âer letzte loo.
Ls sei eine Ferienkolonie,
sagten clie Leute aui âer statiou.

àie blaue see ^inZ's, wie jecles Fabr,
ciurà Mâlcler nncl leicier iin rssàen ?lu^.
Den Zau^eu 1s» àaàt' ià innneràr
au clen sin^enàen Liseubabo^u^.

lìlH^ (^68 ^61161^^18. Lr^ältlunA von selrns La^erlok.

I.

Wohl weis; ich, daß es früher einmal Leute genug gab,
die nicht muhten, was das Gruseln heißen mill. Ich habe
von einer ganzen Menge Menschen gehört, die es liebten,
über hauchdünnes Eis zu mandern, und die sich kein größeres
Vergnügen denken konnten, als mit tollen Pferden zu kut-
schieren. Ja, es gab auch den einen oder den anderen, der
nicht davor zurückscheute, mit dem Fahnenjunker Ahlegard
Karten zu spielen, obgleich man muhte, er machte solche Kunst-
stücke mit den Karten, daß er immer geminnen muhte. Ich
kenne auch einige unerschrockene Gesellen, die sich nicht fürch-
teten, eine Reise an einem Freitag anzutreten, oder sich an
einen Mittagstisch zu sehen, der für dreizehn Personen gedeckt

war. Aber ich möchte gerne missen, ob einer von all jenen
den Mut gehabt hätte, sich den schrecklichen Ring an den
Finger zu stecken, der dem alten General Lömensköld aus
Hedeby gehört hatte.

Es mar dies derselbe General, der den Lömenskölds
Haus und Hof, Namen und Adel verschafft hatte; und so-

lange einer von ihnen in Hedebp mohnte, hing sein Bildnis
in dem großen Salon im oberen Stockmerk mitten zmischen
den Fenstern. Es mar ein großes Gemälde, das vom Boden
bis zur Decke reichte; und auf den ersten Blick glaubte man,
es sei Karl XII. selbst, in höchsteigener Person, der da stand,
nn blauen Rock, großen Sämischlederhandschuhen und unge-
Heuren Stulpenstiefeln, fest auf den schachbrettgemusterten

Boden aufgesetzt; aber menn man näher kam, sah man ja,
daß es ein Mann von ganz anderem Schlage mar.

Es mar ein großes, grobes Bauerngesicht, das über den

Rockkragen hervorblickte. Der Mann auf dem Bilde schien

dazu geboren zu sein, all sein Lebtag hinter dem Pfluge
einherzugehen. Aber bei all seiner Häßlichkeit sah er wie
ein kluger, zuverlässiger und prächtiger Kerl aus. Wenn er

zu unserer Zeit auf die Welt gekommen märe, er märe min-
destens Schöffe und Gemeindevorsteher gemorden, ja mer

meiß, ob er nicht in den Reichsrat gekommen märe. Aber
da er in den Tagen des großen Heldenkönigs lebte, so zog

er als armer Soldat in den Krieg, kehrte als der berühmte
General Lömensköld heim und bekam von der Krone das

Rittergut Hedeby im Kirchspiel Bro zum Lohn für seine

Dienste.

Uebrigens, je länger man das Bildnis betrachtete, desto

mehr versöhnte man sich mit seinem Aussehen. Man glaubte

zu verstehen, daß die Männer, die unter König Karls Befehl
gestanden maren und ihm eine Furche durch Polen und

Nußland gepflügt hatten, so gemessn sein mußten. Nicht nur
Abenteurer und Hofkavaliere hatten sich ihm angeschlossen,

sondern gerade solche schlichte und ernste Männer mie der

hier auf dem Bilde maren ihm zugetan gemessn und hatten

gefunden, daß er ein König mar, für den man leben und

sterben konnte.

Wenn man das Konterfei des alten Generals betrachtete,
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pflegte immer einer ber Köroenffölbs bei ber foanb 3U fein,

um 3U bemerfen, es fei burdjaus lein Seieben ber (Eitelfeit
bei betn ©eneral, bab er ben JDanbfdjuIj an ber linfen .fjanb
fo roeit abgeftreift batte, bab ber grobe Siegelring, ben er

am 3eigcfittger trug, auf betn ©ilbe 3um ©orfdjein fam.
(Er batte ben Sing oottt König empfangen — für ibn gab

es nur einen König —, unb ber Sing roar mit auf bas

23ilb gefomtnen, um 3U 3eigen, baff Sengt Köroenffölb ibm
treu mar. (Er batte ja oielen bitteren Dabei gegen feinen

£>errfcber boren muffen, man erfübnte fidj 3U behaupten,
bab er bureb llnoerftanb unb llebermut bas Seidj an ben

Sand bes Sbgrunbs gebraut batte, aber ber ©eneral bielt
unbebingt an ibm feft. Denn König Sari mar ein Stann,
mie bie 2ßelt nie feinesgleicben gefeben, unb roer in feiner

Sähe gelebt batte, ber batte erfahren, bab es fdjönere unb

höhere Dinge gibt, für bie man fämpfen fann, als ©hre unb

©rfolg in biefer ÏBelt.
©an3 fo, mie Sengt Söroenffölb ben Königsring mit

auf bem .Konterfei haben mollte, fo mollte er ihn aud) mit-
ins ©rab haben. Sud) hierbei mar feine ©itelfeit im Spiele, ©s

lag ihm nicht im Sinn, bamit 3U prahlen, bab er eines groben

Königs Sing am ffrittger trug, menn er oor ben lieben ©ott
unb bie ©qengel bintrat, aber er hoffte oielleicbt, bab, utenn

er in ben Saal fatn, too Karl XII. ppn all feinen £aubegen
umgeben fab, ber Sing als ein 2Biebererfennungs3eidjen bie»

nett mürbe, fo bab er auch nad) bem Dobe in ber Sä|be
bes Stannes meilen burfte, bem er fein gan3es Seben lang
gebient unb gebulbigt hatte.

Sis ber Sarg bes ©enerals in bie gemauerte ©rab»
fammer geftellt mürbe, bie er fid) auf beut Sroer Kirchhof
hatte bereiten laffen, ftedte ber Königsring alfo nod) am
Zeigefinger ber linfen Sand. Siele unter ben Snroefenben

flagten barüber, bab ein foldjes Kleinob einem toten Stanne
ins ©rab folgen follte, benn ber Sing bes ©enerals mar
beinahe cbenfo befannt unb berühmt mie er felbft. Stan er»

3ciI)Ite, es fei fo oiel ©olb barin, bab es hingereicht hätte,
.fjaus unb £of 3u faufeit, unb ber rote Karneol, in ben ber

Samens3ug bes Königs eingraoiert mar, follte nid)t meniger
Stert haben. Statt fanb allgemein, bab es aller ©breit mert

oon ben Söhnen mar, fid) bem SBunfdje bes Saters nicht
3U miberfeben unb ihm bas foftbare Stüd su laffen.

S3entt nun ber Sing bes ©enerals in S3irflid)feit fo

ausfal), mie er auf bem ffiemälbe abgebildet mar, fo mar
er ein häblidjes, plumpes Dittg, bas heut3utage mohl faum
ein Scettfd) an feinem Singer tragen möchte; aber bas bin=

bert nidjt, bab er uor ein paar hundert Sahren ungeheuer
mertgefdjäbt tourbe. Seht, man mub bebettfen, alle Schmud»
fad)en unb ©efäbe aus edlem Stetall mit gan3 menigen
Ausnahmen, hatten ber Krotte abgeliefert merben tnüffen,
man hatte gegen ©oerbens Daler unb bett Staatsbanferott
311 fämpfen unb für oiele Sîenfdjett mar ©olb etroas, bas
fie ootn ôorenfagen fannten, aber bas fie nie gefehen hatten.
So fatn es, bab bie Seilte den goldenen Sing nidjt oer»
geffen îottntett, ber 31t niemandes Subett unb Sromtnen
unter einen Sargbedel gelegt morden mar. Statt meinte
beinahe, es fei unrecht, bab er da lag. Stan hätte ihn ja
itt fremden Säubern um teures ©cid oerfaufett unb fo
mattdjetn ©rot oerfdjaffett fönnett, ber nichts anderes 311

bredjett uttb 3U beibett hatte, als £>ädfel und Sinbe.

Sber obgleich es oiele gab, bie gemünfeht hätten, bab
bie grobe Koftbarfeit in ihrem ©efib märe, gab es feinen,
ber im ©rnft daran dachte, fie fid) an3ueignen. Der Sing
lag in einem 3ugefdjraubten Sarg, in einem oermauerten
©rabfeller, unter fdjroeren Steinplatten, unerreichbar felbft

für ben fühnften Dieb, und fo, meinte man, ntüffe es oer»

bleiben bis ans ©nbe aller Dage.

II.

3m 3abre 1741 im Stonat Stär3 mar ber ©eneral»

major ©engt Söroenffölb im £>errn entfchlafen, und im
felben 3ahre einige Stonate fpäter begab es fidj, bab ein

Heines Döchterdjen bes Sittmeifters ©öran Söroenffölb, bes

älteften Sohnes bes ©enerals, ber jebt in Sebebp mohnte,

an ber roten Suljr ftarb. ©s tourbe an einem Sonntag
gleich nach bem ©ottesbienft begraben, unb alle Kirchen»

befudjer folgten bem Seidjen3ug 3u bem Söroenffölbfdjen
©rabe, too bie 3toei geroaltigen ©rabplatten fdjräg aufge»

ftellt maren. Die SSölbung barunter mar oon einem Staurer
aufgeriffen morden, fo bab man ben Sarg das toten Kinb»

leins neben ben bes ©roboaters ftellen fonnte.
Sßährenb bie Stenfdjen utn das ©rab oerfammelt roa»

ren und ben ©rabreben laufdjten, mag es mohl möglid)
fein, bab der eine ober andere an den Königsring bad)te unb

bedauerte, bab er in einem ©rabe oerborgen liegen follte,

3U niemandes Suben und frommen, ©s gab aud) oielleicbt
ben einen ober anderen, ber feinem Sadjbar 3ufliifterte,
jebt märe es nicht fo unmöglich, 3U bem Sing 3u fontmen,
da das ©rab roabrfdjeinlid) nicht oor betn nächften Dage

3ugemauert merben mürbe.
Unter ben oielen, bie da ftanben und biefe ©ebanfen

int Kopfe hin= unb Ijerroäl3ten, mar aud) ein ©auer aus bem

Stellomhof in DIsbt), ber ©arb ©arbsfon hieb- ©r se»

hörte feinesroegs 3U denen, bie ficf) des Singes megen hatten

graue jfjaare roadjfen laffen. 3m ©egenteil! Sßenn jemanb

oon bem Sing gefprodjen hatte, mar feine Sntmort ge»

roefen, er hätte einen fo guten £>of, bab er ben ©eneral nidjt

3u beneiden brauchte, unb menn er gleich einen Sdjeffel
©olb mit in ben Sarg genommen hätte.

Sßie er nun fo auf bem Friedhof ftanb, fatn es ihm roie

fo oielen anderen in ben Sinn, mie merfroürbig es doch mar,

bab man das ©rab geöffnet hatte. Sber er mar nicht froh

barüber. ©r mar unruhig. „Der Sittmeifter mub es bod)

fdjon heute nachmittag roieber inftanb feben laffen," bad)te

er. ,,©s gibt oiele, bie es auf biefen Sing abgefehen haben."

Dies mar ja eine Sache, bie ihn gar nichts anging,

aber mie es nun fam, fo lebte er ficf) immer mehr unb mehr

in den ©ebanfen ein, bab es gefährlich fein fonnte, das ©rab

über Sadjt offen 311 laffen. Statt mar nun im Suguft, bie

Säd)te maren bunfel, unb menn das ©rab nid)t nod) an

biefem Dage gefchloffen tourbe, fonnte fidj ein Dieb htm

unterfcbleidjen und fidj ben Schab aneignen.
©r mürbe oon einer fo groben Sngft gepadt, bab ^

fdjon ermog, ob er nicht auf ben Sittmeifter 3ugehen unb

ihn marnen follte; aber er roubte ja gan3 gut, bab bie

Keute ihn für einfältig hielten, und er mollte fid) nicht 3«tt

©efpött machen, „freilich haft bu in biefer Sad)e gans recht' -

dachte er, „aber menn du bid) gar 3u eifrig seigft, toirft bit

nur ausgelacht. Der Sittmeifter, ber ein fo fluger Stann
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pflegte immer einer der Löwenskölds bei der Hand zu sein,

um zu bemerken, es sei durchaus kein Zeichen der Eitelkeit
bei dem General, das; er den Handschuh an der linken Hand
so weit abgestreift hatte, daß der große Siegelring, den er

am Zeigefinger trug, auf dem Bilde zum Vorschein kam.

Er hatte den Ring vom König empfangen — für ihn gab

es nur einen König —, und der Ring war mit auf das

Bild gekommen, um zu zeigen, daß Bengt Löwensköld ihm
treu war. Er hatte ja vielen bitteren Tadel gegen seinen

Herrscher hören müssen, man erkühnte sich zu behaupten,
daß er durch Unverstand und llebermut das Reich an den

Rand des Abgrunds gebracht hatte, aber der General hielt
unbedingt an ihm fest. Denn König Karl war ein Mann,
wie die Welt nie seinesgleichen gesehen, und wer in seiner

Nähe gelebt hatte, der hatte erfahren, daß es schönere und

höhere Dinge gibt, für die man kämpfen kann, als Ehre und

Erfolg in dieser Welt.
Ganz so, wie Bengt Löwensköld den Königsring mit

auf dem Konterfei haben wollte, so wollte er ihn auch mit-
ins Grab haben. Auch hierbei war keine Eitelkeit im Spiele. Es
lag ihn; nicht im Sin», damit zu prahlen, daß er eines großen

Königs Ring am Finger trug, wenn er vor den lieben Gott
und die Erzengel hintrat, aber er hoffte vielleicht, daß, wenn

er in den Saal kam, wo Karl XII. von all seinen Haudegen
umgeben saß, der Ring als ein Wiedererkennungszeichen die-

nen würde, so daß er auch nach dem Tode in der Näihe
des Mannes weilen durfte, dem er sein ganzes Leben lang
gedient und gehuldigt hatte.

Als der Sarg des Generals in die gemauerte Grab-
kanuner gestellt wurde, die er sich auf dem Broer Kirchhof
hatte bereiten lassen, steckte der Königsring also noch am
Zeigefinger der linken Hand. Viele unter den Anwesenden

klagten darüber, daß ein solches Kleinod einem toten Manne
ins Grab folgen sollte, denn der Ring des Generals war
beinahe ebenso bekannt und berühmt wie er selbst. Man er-

zählte, es sei so viel Gold darin, daß es hingereicht hätte,
Haus und Hof zu kaufen, und der rote Karneol, in den der

Namenszug des Königs eingraviert war, sollte nicht weniger
Wert haben. Man fand allgemein, daß es aller Ehren wert
von den Söhnen war, sich dem Wunsche des Vaters nicht
zu widersetzen und ihm das kostbare Stück zu lassen.

Wenn nun der Ring des Generals in Wirklichkeit so

aussah, wie er auf dem Gemälde abgebildet war, so war
er ein häßliches, plumpes Ding, das heutzutage wohl kaum
ein Mensch an seinem Finger tragen möchte: aber das hin-
dert nicht, daß er vor ein paar hundert Jahren ungeheuer
wertgeschützt wurde. Seht, man muß bedenken, alle Schmuck-

fachen und Gefäße aus edlem Metall mit ganz wenigen
Ausnahmen, hatten der Krone abgeliefert werden müssen,

man hatte gegen Goertzens Taler und den Staatsbankerott
zu kämpfen und für viele Menschen war Gold etwas, das
sie vom Hörensagen kannten, aber das sie nie gesehen hatten.
So kam es, daß die Leute den goldenen Ring nicht ver-
gessen konnten, der zu niemandes Nutzen und Frommen
unter einen Sargdeckel gelegt worden war. Man meinte
beinahe, es sei unrecht, daß er da lag. Man hätte ihn ja
in fremden Ländern um teures Geld verkaufen und so

manchem Brot verschaffen können, der nichts anderes zu
brechen und zu beißen hatte, als Häcksel und Rinde.

Aber obgleich es viele gab, die gewünscht hätten, daß

die große Kostbarkeit in ihrem Besitz wäre, gab es keinen,

der im Ernst daran dachte, sie sich anzueignen. Der Ring
lag in einem zugeschraubten Sarg, in einem vermauerten
Grabkeller, unter schweren Steinplatten, unerreichbar selbst

für den kühnsten Dieb, und so, meinte man, müsse es ver-
bleiben bis ans Ende aller Tage.

II.

Im Jahre 1741 im Monat März war der General-

major Bengt Löwensköld im Herrn entschlafen, und im
selben Jahre einige Monate später begab es sich, daß ein

kleines Töchterchen des Rittmeisters Göran Löwensköld, des

ältesten Sohnes des Generals, der jetzt in Hedeby wohnte,

an der roten Ruhr starb. Es wurde an einem Sonntag
gleich nach dem Gottesdienst begraben, und alle Kirchen-
besucher folgten dem Leichenzug zu dem Löwensköldschen

Grabe, wo die zwei gewaltigen Grabplatten schräg aufge-

stellt waren. Die Wölbung darunter war von einem Maurer
aufgerissen worden, so daß man den Sarg das toten Kind-
leins neben den des Großvaters stellen konnte.

Während die Menschen um das Grab versammelt wa-

ren und den Grabreden lauschten, mag es wohl möglich

sein, daß der eine oder andere an den Königsring dachte und

bedauerte, daß er in einem Grabe verborgen liegen sollte,

zu niemandes Nutzen und Frommen. Es gab auch vielleicht
den einen oder anderen, der seinem Nachbar zuflüsterte,

jetzt wäre es nicht so unmöglich, zu dem Ring zu kommen,

da das Grab wahrscheinlich nicht vor dem nächsten Tage

zugemauert werden würde.
Unter den vielen, die da standen und diese Gedanken

im Kopfe hin- und herwälzten, war auch ein Bauer aus dem

Mellomhof in Olsby, der Vard Bardsson hieß. Er ge-

hörte keineswegs zu denen, die sich des Ringes wegen hatten

graue Haare wachsen lassen. Im Gegenteil! Wenn jemand

von dem Ring gesprochen hatte, war seine Antwort ge-

wesen, er hätte einen so guten Hof, daß er den General nicht

zu beneiden brauchte, und wenn er gleich einen Scheffel

Gold mit in den Sarg genommen hätte.
Wie er nun so auf dem Friedhof stand, kam es ihm wie

so vielen anderen in den Sinn, wie merkwürdig es doch war,

daß man das Grab geöffnet hatte. Aber er war nicht froh

darüber. Er war unruhig. „Der Rittmeister muß es doch

schon heute nachmittag wieder instand setzen lassen," dachte

er. „Es gibt viele, die es auf diesen Ring abgesehen haben."

Dies war ja eine Sache, die ihn gar nichts anging,

aber wie es nun kam, so lebte er sich immer mehr und mehr

in den Gedanken ein, daß es gefährlich sein konnte, das Grab

über Nacht offen zu lassen. Man war nun im August, die

Nächte waren dunkel, und wenn das Grab nicht noch an

diesem Tage geschlossen wurde, konnte sich ein Dieb hm-

unterschleichen und sich den Schatz aneignen.
Er wurde von einer so großen Angst gepackt, daß er

schon erwog, ob er nicht auf den Rittmeister zugehen und

ihn warnen sollte: aber er wußte ja ganz gut, daß die

Leute ihn für einfältig hielten, und er wollte sich nicht zum

Gespött machen. „Freilich hast du in dieser Sache ganz recht,

dachte er, „aber wenn du dich gar zu eifrig zeigst, wirst du

nur ausgelacht. Der Rittmeister, der ein so kluger Man»
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ift, hat fidjerlidj fdjon bafiir geforgt, bah bas Bod) roieber

3ugemauert roirb."
(Er mar fo in biefe ©ebanïett oerfurttcn, bah er gar

nicht mertte, bafe bie Seerbigung 3u Enbe rtiar, fonbern er
blieb an bem ©rabe fteben unb roäre nod) lange bageftanbcn,
wenn nidjt feine grau gelommen roäre unb iijn am IRod»

ärtnel geäupft hätte.
„2Bas baft bu benn?" fagte fie. „Du ftebft ja ba unb

ftarrft immerju auf einen einigen Sied toie bie 5tahe oor
bem SJÎaufelod)."

Der ®auer judte 3ufammen, fd)Iug bie Slugen auf unb
fanb, bafj er unb bie grau allein auf bem griebhof roareit.

„Es ift nichts", fagte er. „3d) ftanb nur ba unb es
sing mir burd) ben Äopf ..."

Er bätte ber §rau gerne gefagt, roas ibm burd) ben
Stopf ging, aber er rouble ja, bah fie oiel Iiiiger roar als
sr- Sie bätte nur gefunben, bab er fid) überfiiiffige Sorgen
machte. Sie bätte gefagt, ob bas ©rab oerfdjloffen roiirbe
ober nid)t, bas fei eine Sad)e, bie ben fRittmeifter anging
unb leinen anberen.

Sie machten fid) auf ben loeimroeg, unb als 23arb
®arbsfon bem griebhof ben IRiiden gelehrt hatte, hätte
« ia ben ©ebanïen an bas ©rab los fein müffen, aber fo
Stng es nicht. Die grau fprad) oom ^Begräbnis: oom Sarg
unb ben Drägern, oon bem ßeid)en3ug unb ben ©rabreben,
unb er roarf bie unb ba ein Sßort ein, um nidjt merïen 3U
taffen, bafe er nichts rouhte unb nidjts gehört hatte, aber
balb tlang bie Stimme ber grau roie aus roeiter gerne.
Das ©ebirn begann bie früheren ©ebanïen 3U mahlen.

Sente ift Sonntag", badjte er, „unb oielleicht roill ber

fDîaurer bie SBöIbuttg an einem IRuhetag nidjt sumauern.
3Iber in biefem gall tonnte ja ber Stittmeifter bem Doten»

gröber einen Dater geben, bamit er über Stacht bei bem

©rabe road)t. 2Benn er bod) nur auf biefen ©ebanten täme!"

Sluf einmal begann er laut mit fid) felbft 3U fprechen.

„3d) hätte bodj 3U bem Süttmeifter hingehen follett. 3d)

hätte mir nichts baraus madjen follen, roenn mid) bie Beute

ausgelacht hätten."
Er hatte gatg oergeffen, bah bie grau neben ihm ein»

herging, aber er tarn roieber 31t fid), als fie plöhlid) flehen

blieb unb ihn anftarrte.

„Es ift nid)ts", fagte er, „nur biefe felbe Sache, bie

mir fchon immer im ftopf herumgeht."
Damit fehten fie ihre SBanberung fort unb balb roaren

fie in ihren eigenen oier SBänben.

Er hoffte, bafe bie unruhigen ©ebanten ihn hier oer»

laffen mürben, unb bas hätten fie roohl auch, roenn er 3U

einer Arbeit hätte greifen tonnen, ütber nun mar ja Sortn»

tag. 9IIs bie Beute im Wtellomhof ihr SRittagsbrot gegeffen

hatten, ging ein jeber feiner 2Bege. Er blieb allein in ber

£jütte fitsen, unb gleidj tarn biefes ©rübeln roieber über ihn.

Stach einer SBeile ftanb er oon ber ®ant auf unb ging

hinaus unb ftriegelte bas ^Sferb, in ber SIbficht, nad) löebebt)

3U reiten unb mit bem Stittmeifter 3U fpredjen. „Sonft roirb

ber IRing am Enbe nod) biefe Stacht geftohlen", bachte er.

Es tarn bod) nid)t ba3u, bah er Ernft mit ber Sache

machte. Er roar 311 fd)üchtern. Er ging anftatt beffen in
einen Stadjbarljof, um mit bem 53auer bort oon feiner Ilm
ruhe 3U fprechen, aber er traf ihn nicht allein, unb roieber
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ist, hat sicherlich schon dafür gesorgt, das; das Loch wieder
zugemauert wird."

Er war so in diese Gedanken versunken, daß er gar
nicht merkte, das; die Beerdigung zu Ende war, sondern er
blieb an dem Grabe stehen und wäre noch lange dagestanden,
wenn nicht seine Frau gekommen wäre und ihn am Rock-
ärmel gezupft hätte.

„Was hast du denn?" sagte sie. „Du stehst ja da und
starrst immerzu auf einen einzigen Fleck wie die Katze vor
dem Mauseloch."

Der Bauer zuckte zusammen, schlug die Augen auf und
fand, das; er und die Frau allein auf dem Friedhof waren.

„Es ist nichts", sagte er. „Ich stand nur da und es
ging mir durch den Kopf ..."

Er hätte der Krau gerne gesagt, was ihm durch den
Lopf ging, aber er wußte ja, daß sie viel klüger war als
er. Sie hätte nur gefunden, daß er sich überflüssige Sorgen
machte. Sie hätte gesagt, ob das Grab verschlossen würde
oder nicht, das sei eine Sache, die den Rittmeister anging
und keinen anderen.

Sie machten sich auf den Heimweg, und als Bard
Vardsson dem Friedhof den Rücken gekehrt hatte, hätte
rr ja den Gedanken an das Grab los sein müssen, aber so

gmg es nicht. Die Frau sprach vom Begräbnis: vom Sarg
und den Trägern, von dem Leichenzug und den Grabreden,
und er warf hie und da ein Wort ein, um nicht merken zu
lassen, das; er nichts wußte und nichts gehört hatte, aber
bald klang die Stimme der Frau wie aus weiter Ferne.
Das Gehirn begann die früheren Gedanken zu mahlen.
„Heute ist Sonntag", dachte er, „und vielleicht will der

Maurer die Wölbung an einem Ruhetag nicht zumauern.
Aber in diesem Fall könnte ja der Rittmeister dem Toten-
gröber einen Taler geben, damit er über Nacht bei dem

Grabe wacht. Wenn er doch nur auf diesen Gedanken käme!"

Auf einmal begann er laut mit sich selbst zu sprechen.

„Ich hätte doch zu dem Rittmeister hingehen sollen. Ich
hätte mir nichts daraus machen sollen, wenn mich die Leute

ausgelacht hätten."
Er hatte ganz vergessen, daß die Frau neben ihm ein-

herging, aber er kam wieder zu sich, als sie plötzlich stehen

blieb und ihn anstarrte.

„Es ist nichts", sagte er, „nur diese selbe Sache, die

mir schon immer im Kopf herumgeht."
Damit setzten sie ihre Wanderung fort und bald waren

sie in ihren eigenen vier Wänden.

Er hoffte, daß die unruhigen Gedanken ihn hier ver-

lassen würden, und das hätten sie wohl auch, wenn er zu

einer Arbeit hätte greifen können. Aber nun war ja Sonn-
tag. AIs die Leute im Mellomhof ihr Mittagsbrot gegessen

hatten, ging ein jeder seiner Wege. Er blieb allein in der

Hütte sitzen, und gleich kam dieses Grübeln wieder über ihn.

Nach einer Weile stand er von der Bank auf und ging

hinaus und striegelte das Pferd, in der Absicht, nach Hedeby

zu reiten und mit dem Rittmeister zu sprechen. „Sonst wird
der Ring am Ende noch diese Nacht gestohlen", dachte er.

Es kam doch nicht dazu, daß er Ernst mit der Sache

machte. Er war zu schüchtern. Er ging anstatt dessen in
einen Nachbarhof, um mit dem Bauer dort von seiner An-

ruhe zu sprechen, aber er traf ihn nicht allein, und wieder



524 DIE BERNER WOCHE Nr. 29

Ein Stück Elfenau bei Bern. Fliegeraufnahme.

war er 311 fdjüdjtern, 311 fpredjen. ©r fam unoerridjteter
Dinge nach Saufe 3uriid.

Gobalb bie. «Sonne untergegangen mar, legte er fid)

3u 93ett unb naljm fid) nor, bis 3um ©Jorgen 3U fddafen.
©ber er fanb teinen Sdjlaf. Die Unruhe lehrte 3urüd. ©r
brebtc unb rodete fid) nur im SBett bin unb f>er.

Die grau tonnte natürlich and) nid)t fdjlafen, unb nach:

einiger 3eit wollte fie roiffen, toarum er fo unruhig mar.
„(£s ift nichts", antmortete er in ber gewohnten ©Seife.

,,©s ift nur fo eine Sadje, bie mir im 3opf herumgeht."
„3a, bas haft bu heute fdjott mehrmals gefagt", fagte

bie grau, „aber nun, meine id), follteft bu mir bod) fagen,
mas bid) beunruhigt. Du baft bod) nicht fo gefährliche
Dinge im Stopf, bah bu fie mir nicht anoertrauen tannft."

©Is ©arb bie grau fo fpredjen hörte, bilbcte er fidj
ein, er mürbe fdjlafen tonnen, meint er ihr gehorchte.

„3d) liege nur ba unb möd)te gerne miffen, ob bas
©rab bes ©enerals micber 3ugemauert morbcn ift", fagte
er, „ober ob es bie gattse ©acht offenftchen foil."

Die grau Iad)te. „Daran habe id) auch gebacht", fagte
fie, „unb id) glaube, baran rnirb jeber ©îertfdj, ber heute
in ber Stirdje mar, gebacht haben, ©ber oon fo etmas roirft
bu bid) bod) nicht um ben Schlaf bringen laffen."

©arb mar froh, bah bie grau bie Sadje fo leicht

nahm, ©r fühlte fidj ruhiger unb glaubte, jefct mürbe er

fd)Iafen föituen. (gortfebung folgt.)

Die Elfenau bei Bern.
Etc Statur ift unfct 3ungbrunnen : leine Sggiene, leine
33oIfsu)ot)Ifaf)itspfIege tann uns bas geben, mas bie
Statur uns bietet. Sdjmädjen cuir fie, fo fdjroâdjen mir
uns; morben toir fie, fo begeben mir Selbftmorb.

§ ermann ßöns.

©in Heines, aber herrlidjcs Stüd urfpriinglid)er £>eimat=
lanbfdjaft, in nädjfter ©äl)e ber Stabt, eingebettet in eines
ber fchönften Sanbfdjaftsbilber bes fchwei3erifthen ©Uttel»
lattbes, in bem ©flauen» mie Diermelt fid) ungeftört nach

eigenen ©efeben fid) entroideln tonnen, bas ift
bie „©Ifenatt" als ©aturreferoat.

Die ©e3eid)nung „©Ifenau", bie ben ibtjb
lifdjen ©baratter biefer Sanbfdjaft fo poetifch
urnfdjrcibt, gab ihr bie ruffifdje ©rohfürftin
©nna geoboromna, bie bas ffiut 1814 oom
bernifchett ©atr^ier unb Staatsmann ffi. oon
3enner erroarb. Seit 1918 gehört bie ©Ifenau
ber Stabt, bie, mie bas anlählidj einer ©e=

gehung burd) gelabene ©äfte ffiemeinberat
©einbarb ertlärte, burd) ben ©ntauf bas ©e=

biet ber prioaten Spetulation entsog unb fo

beffen milbe ©erbauung oerhinberte. ©in 23.

3uni 1936 hat ber ©egierungsrat bas ©e»

biet ber ©Ifenau als © a t u r r e f e r 0 a t er»

tlärt unb bamit erhielt bie ©emeinbe ©ern,
in ©erbinbung mit bem neuen „Dicrparl
DähIhöl3Ü", eine fo fdjöne ©aturpartanlage,
mie fie wohl teine anbere Stabt in ber ganjett
Sd)roei3 befibt. Denn nun fteht bas gatt3e ©e»

biet ber ©Ifenau oon ber ©illa Utiiger am
gefangen bis hinab 3utn DähII)öl3li unter
Dier» uttb ©flan3enfd)ut3. Der ©Salb fteht ber

Seoölterung offen, roobei bas 3agen unb gi»

fdjen natürlidj oerboten ift. ©inge3äunt unb

gan3 befonbers gefdjübt ift nur bas ©ebiet
ber ©iefee, bas fid) 3um ©Safferroilbreferoat unb 3um ©e=

feroat ber oerfdjiebenften ©3affer» unb Sumpfpflau3en gant
befonbers eignet. Segen ben ©Salb 3U ift biefes ©ebiet

oorberhanb burd) einen ©Seib3aun gefchübt, gegen ben ©are»

meg burd) einen ©flan3en3aun, ber aber unbehinberten ©im

blict in bas ©iehengebiet gemährt. 3m Saufe ber 3eit wirb

aud) ber ©Seib3aun burd) eine lebenbe taede erfefet werben.

©Ile ©îaferegeln 3um Schübe ber ©Ifenau follen mit üjilfe
ber ©eoölterung burdjgefüljrt werben, ©tan hofft, bah bas

©ubliîunt bie ©ehörben beim Schübe ber Diem unb

©flansenwelt in ber ©Ifenau unter ftütjen wirb unb bah ber

©uffeher im Gdjubgebiet roeber mit ©flan3enljamfterern noch

mit frei herumlaufenben ffjunben unb roilbernbett üafeen 3U

oiel 311 tun befommt, bamit aud) bas ©bfdjiehen roilbernber
Diere möglidjft oermieben werben tonne. Die ©flattert ftehen

übrigens unter ber ©uffidjt bes Stabtgärtners, ber aud)

bafür forgen wirb, bah bie ©Ifenau nicht all3u ftart ,,oer»

nieblicht" wirb. Unb um bas ©ublitum nicht burd) ©erbot»

tafeln 311 oergrämen, mürben an ben martanteften Stellen

romantifche ©Segmeifer aufgeftellt. ©s finb bies burd) bie

©rienser Sdjniblerfdjule hergeftellte prächtige, grofee (Eulen

mit ber ©uffdjrift: „©aturpart ©Ifenau, — ©aturfdjub»
gebiet, — ©ur auf ben ©Segen gebn, — Jgmnbe an ber

Seine, — ©aben aarewärts bes ©edroeges, - Sdjübt

©flan3en uttb Diere!"
©Sas aber bie 3ulunft bes ©eferoats anbelangt, äufeerte

fid) ber Derr ©aubirettor ©einharb fehr 3uoerfid)tIid) unb

ertlärte, bah fidj bie Stabtbehörbe be3üglid) ber ©Ifenau
ben ©usfpruch bes ©roberers ber ©Saabt, ©eneral ©ägeli,

als ©totto ertoren habe, ber, als man bie ©Saabt auT

biplomatifdjem ©Sege mieber bett Saoopern 3ufdjau3en wollte,

tur3 unb bünbig ertlärte: „3 hob's unb i bbeb's".
fährbet oom gan3en ©ebiete ift bereit nur nod) Die ©riim
fläche 3toifd)en ©tanuelftrahe unb Stabtgärtnerei burd) bett

©usbatt biefer Strahe unb burd) bie eoentuelle Verlängerung
ber ©runnabernftrahe bis 3ur ©emeinbegrensc nach ©tettlen»

©turi. ©ber auch hier fei ttod) nid)t bas lebte ©Sort 0^

fprochen. Unb auf icben gall bleibe bie ein3ig fdjöne Sautm

gruppe in ber ©ritte ber ©rünfläche unberührt.
lieber glora unb gauna ber ©Ifenau fprachen fid) S©"

©rof. ©S. ©pb unb ôerr Dr. ©3. 3üen3i ungefähr T"''

genbermafeen aus: Das £>er3 ber ©Ifenau hübet ber ©/

heimnisoolle ©Ifenauteid), ber fid) 3um guten ©eil int 2htm
bididjt oerftedt. ©in gän3li<hes Ueberroudjern bes ©Saff«*
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war er zu schüchtern, zu sprechen. Er kam unverrichteter
Dinge nach Hause zurück.

Sobald die, Sonne untergegangen war, legte er sich

zu Bett und nahm sich vor, bis zum Morgen zu schlafen.

Aber er fand keinen Schlaf. Die Unruhe kehrte zurück. Er
drehte und mälzte sich nur im Bett hin und her.

Die Frau konnte natürlich auch nicht schlafen, und nach

einiger Zeit wollte sie wissen, warum er so unruhig war.
„Es ist nichts", antwortete er in der gewohnten Weise.

„Es ist nur so eine Sache, die mir im Kopf herumgeht."
„Ja, das hast du heute schon mehrmals gesagt", sagte

die Frau, „ader nun, meine ich, solltest du mir doch sagen,

was dich beunruhigt. Du hast doch nicht so gefährliche
Dinge im Kopf, daß du sie mir nicht anvertrauen kannst."

AIs Vard die Frau so sprechen hörte, bildete er sich

ein, er würde schlafen können, wenn er ihr gehorchte.

„Ich liege nur da und möchte gerne wissen, ob das
Grab des Generals wieder zugemauert worden ist", sagte

er, „oder ob es die ganze Nacht offenstehen soll."
Die Frau lachte. „Daran habe ich auch gedacht", sagte

sie. „und ich glaube, daran wird jeder Mensch, der heute
iu der Rirche war, gedacht haben. Aber von so etwas wirst
du dich doch nicht um den Schlaf bringen lassen."

Bard war froh, daß die Frau die Sache so leicht

nahm. Er fühlte sich ruhiger und glaubte, jetzt würde er
schlafen können. (Fortsetzung folgt.)

Die IMevau dei Lern.
Die Natur ist unser Jungbrunnen : keine Hygiene, leine
Volkswohlfahrtspflege kann uns das geben, was die
Natur uns bietet. Schwächen wir sie, so schwächen wir
uns; morden wir sie, so begehen wir Selbstmord.

Hermann Löns.

Eilt kleines, aber herrliches Stück ursprünglicher Heimat-
landschaft, in nächster Nähe der Stadt, eingebettet in eines
der schönsten Landschaftsbilder des schweizerischen Mittel-
landes, in dem Pflanzen- wie Tierwelt sich ungestört nach

eigenen Gesetzen sich entwickeln können, das ist

die „Elfenau" als Naturreservat.
Die Bezeichnung „Elfenau", die den idyl-

lischen Charakter dieser Landschaft so poetisch

umschreibt, gab ihr die russische Großfürstin
Anna Feodorowna, die das Gut 1814 vom
bernischen Patrizier und Staatsmann E. von
Jenner erwarb. Seit 1918 gehört die Elfenau
der Stadt, die, wie das anläßlich einer Be-
gehung durch geladene Gäste Gemeinderat
Reinhard erklärte, durch den Ankauf das Ee-
biet der privaten Spekulation entzog und so

dessen wilde Verbauung verhinderte. Am 23.

Juni 1936 hat der Regierungsrat das Ge-

biet der Elfenau als N at ur r e s e r v a t er-

klärt und damit erhielt die Gemeinde Bern,
in Verbindung mit dem neuen „Tierpark
Dählhölzli", eine so schöne Naturparkanlage,
wie sie wohl keine andere Stadt in der ganzen
Schweiz besitzt. Denn nun steht das ganze Ee-
biet der Elfenau von der Villa Uttiger an-

gefangen bis hinab zum Dählhölzli unter
Tier- und Pflanzenschutz. Der Wald steht der

Bevölkerung offen, wobei das Jagen und Fi-
schen natürlich verboten ist. Eingezäunt und

ganz besonders geschützt ist nur das Gebiet
der Gieße, das sich zum Wasserwildreservat und zum Re-

servat der verschiedensten Wasser- und Sumpfpflanzen ganz
besonders eignet. Gegen den Wald zu ist dieses Gebiet

vorderhand durch einen Weidzaun geschützt, gegen den Aare-

weg durch einen Pflanzenzaun, der aber unbehinderten Ein-
blick in das Gießengebiet gewährt. Im Laufe der Zeit wird
auch der Weidzaun durch eine lebende Hecke ersetzt werden.

Alle Maßregeln zum Schutze der Elfenau sollen mit Hilfe
der Bevölkerung durchgeführt werden. Man hofft, daß da5

Publikum die Behörden beim Schutze der Tier- und

Pflanzenwelt in der Elfenau unterstützen wird und daß der

Aufseher im Schutzgebiet weder mit Pflanzenhamsterern noch

mit frei herumlaufenden Hunden und wildernden Ratzen zu

viel zu tun bekommt, damit auch das Abschießen wildernder
Tiere möglichst vermieden werden könne. Die Pflanzen stehen

übrigens unter der Aufsicht des Stadtgärtners, der auch

dafür sorgen wird, daß die Elfenau nicht allzu stark „ver-
niedlicht" wird. Und um das Publikum nicht durch Verbot-
tafeln zu vergrämen, wurden an den markantesten Stellen

romantische Wegweiser aufgestellt. Es sind dies durch die

Brienzer Schnitzlerschule hergestellte prächtige, große Eulen

mit der Aufschrift: „Naturpark Elfenau. — Naturschuh-
gebiet, — Nur auf den Wegen gehn, — Hunde an der

Leine, — Baden aarewärts des Reckweges, ^ Schützt

Pflanzen und Tiere!"
Was aber die Zukunft des Reservats anbelangt, äußerte

sich der Herr Baudirektor Reinhard sehr zuversichtlich und

erklärte, daß sich die Stadtbehörde bezüglich der Elfenan
den Ausspruch des Eroberers der Waadt, General Nägeli,

als Motto erkoren habe, der, als man die Waadt auf

diplomatischem Wege wieder den Savoyern zuschanzen wollte,

kurz und bündig erklärte: „I heb's und i bheb's". Ee-

fährdet vom ganzen Gebiete ist derzeit nur noch oie Grün-

fläche zwischen Manuelstraße und Stadtgärtnerei durch den

Ausbau dieser Straße und durch die eventuelle Verlängerung
der Brunnadernstraße bis zur Eemeindegrenze nach Mettlen-

Muri. Aber auch hier sei noch nicht das letzte Wort ge-

sprochen. klnd auf jeden Fall bleibe die einzig schöne Baum-

gruppe in der Mitte der Grünfläche unberührt.
lieber Flora und Fauna der Elfenau sprachen sich He^

Prof. W. Rytz und Herr Dr. W. Küenzi ungefähr fol-

gendermaßen aus: Das Herz der Elfenau bildet der ge-

heimnisvolle Elfenauteich, der sich zum guten u.eil im ^chm-

dickicht versteckt. Ein gänzliches Ueberwuchern des Wasser-
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